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Fritz Binde (1867-1921)

wurde 1867 als viertes Kind des Uhrmachers Otto Binde in dem 
kleinen thüringischen Städtchen Coburg geboren. Von seinem Vater, 
dessen Vorfahren bereits Uhrmacher gewesen waren, erbte er nicht nur 
den Beruf, sondern auch eine außergewöhnliche rednerische Begabung, 
verbunden mit einem unstillbaren Wissensdurst.

Unglücklich über den ihm aufgezwungenen Beruf und getrieben vom 
brennenden Wunsch, die Welt kennenzulernen, verließ er bereits mit 
siebzehn Jahren heimlich sein Elternhaus und zog in Deutschland 
umher. Unablässig lesend und studierend versuchte er, sich das ganze 
Gedankengut der damaligen Wissenschaftler und Denker anzueignen. 
Schließlich übernahm er doch das väterliche Geschäft; aber trotz 
seiner Heirat mit einem gläubigen Mädchen wurde sein Haus bald 
ein bekannter Treffpunkt für atheistische Philosophen, Künstler und 
Gelehrte.

Fortan widmete er seine ganze Kraft dem Freiheitskampf einer 
unterdrückten Menschheit. Als mitreißender sozialistischer Redner 
eroberte er sich sogar einen Platz auf der Liste der Reichtags
kandidaten.
Enttäuscht von der Politik und verzweifelt an der modernen 
Philosophie fand ihn endlich Gottes Gnade.
Nach jahrelangem harten Ringen durfte er erkennen, dass die wirkliche 
Not der Menschen nicht in ungerechten gesellschaftlichen Verhältnissen 
oder unvollkommenen staatlichen Einrichtungen begründet liegt, 
sondern in der Trennung von Gott, in der Rebellion gegen den 
Schöpfer.

Nach einer radikalen Umkehr wurde Fritz Binde zu einem brennenden 
Evangelisten, der seinen Zuhörern die unerhörte Botschaft vom 
Kreuzestod Christi für unsere Sünde packend nahezubringen wusste.
Unermüdlich verzehrte sich der durch Diabetes gesundheitlich 
angegriffene Knecht Gottes in der Arbeit für seinen Herrn und starb 
1921 an den Folgen einer Infektion. Sein Leben und Wirken ist ein 
eindrücklicher Beweis für den Sieg des Evangeliums über die düstere 
Welt gottferner Menschheitsideale.



Wie scheinbar rege ist das Trachten der heutigen Gläubigen 
nach Gemeinschaft untereinander!

Leider aber ist diese ›Gemeinschaftsbewegung‹ bisher sehr unvoll‑
kommen geblieben. Das kommt daher: man hat nicht Christus 
selbst als Haupt‑ und Sammelpunkt im Auge, sondern man will 

Gemeinschaft pflegen auf dem Grund eines besonderen Lehrsystems, 
dem die Versammelten zustimmen sollen, und durch das man sich von 
anderen Lehrsystemen und Versammlungskreisen unterscheidet. Nicht 
Christus selbst, sondern das Stückwerk einer äußerlichen Erkenntnis 
im Dienste des Buchstabens bildet den Mittelpunkt solcher ›Gemein‑
schaften‹. Nicht Christus selbst ist Grund und Haupt, sondern ein 
›christlicher‹ Parteigrundsatz ist die Grundlage der ›Gemeinschaft‹, 
und der Behauptung und Verbreitung dieses Grundsatzes gilt ihr eigent‑
liches und hauptsächliches Arbeiten und Werben.

Da bedeutet: Kommt zu Christus! nur so viel wie: Kommt zu 
unserer Lehrauffassung, dann ist euch geholfen! So hat es die fromme, 
selbstsüchtige Rechthaberei heute so weit gebracht, dass man nahezu 
aus jeder Bibelwahrheit ein Sonderkirchlein gemacht hat, in dem man 
selbstgefällig zusammenhockt. Und diese satanisch verblendete Partei‑
sucht nimmt noch immer mehr zu. Also ist der heutige Sinn des Wortes 
›Gemeinschaft‹ gerade ins Gegenteil verkehrt worden; er heißt tatsäch‑
lich Zertrennung!

Um Ihn zu erkennen
und die Kraft seiner Auferstehung und

DIE GEMEINSCHAFT SEINER LEIDEN

indem ich seinem Tod
gleichförmig werde, damit ich zur

Auferstehung aus den Toten gelange.

(Philipper 3,10.11)



Und woher dieses Unheil? 
Aus dem Mangel an persönlicher, erfahrungsgemäßer 

Gemeinschaft mit dem lebendigen Christus.

Niemals kann die Gemeinschaft untereinander die persönliche 
Lebensgemeinschaft mit Christus, unserem Haupte, ersetzen. Und stets 
wird eine Gemeinschaft nur so viel Gemeinschaft des Geistes darstellen, 
als jedes einzelne Glied Gemeinschaft mit Christus hat. Was da den ein‑
zelnen fehlt, wird immer dem Ganzen fehlen. Eines jeden Gemeinschaft 
muss zuerst Gemeinschaft mit dem Vater und seinem Sohn Jesus Chris‑
tus sein1 dann erst kommt die Gemeinschaft untereinander. Eines jeden 
Trachten muss zuerst sein, wahrhaftig in der Liebe, heranwachsen in allen 
Stücken zu ihm hin, der das Haupt ist, der Christus  2, dann erst kommt jede 
andere Wahrheit. Und nur weil man nicht in Christus eingewurzelt ist 
und sich nicht an dem Haupte festhält  3, gibt es kein Hineingelangen zu 
der Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zur 
gereiften Männlichkeit, zum Altersmaß der Fülle des Christus. Statt 
dessen verfällt man den Parteirichtungen und Parteipäpsten, bleibt ein 
unmündiges Kind, gleich Wogen geschaukelt und hin und her getrieben 
von jedem Wind der Lehre durch das Trugspiel der Menschen, durch 
Arglist auf dem Schleichwege des Irrwahns 4. Wohl nie ist dieses trau‑
rige Bild so betrübend in Erscheinung getreten wie heute in der Zeit der 
endlosen Richtungen und Rotten und des eigenmächtigen Ich‑Geistes.

Da hilft nur eines: 
Vermehrte persönliche, unmittelbare Abhängigkeit vom 

erhöhten Christus, fruchtbare Lebensgemeinschaft mit Ihm.

Aber wie gelingt dies? 
Nur durch vermehrten und endgültigeren Zusammenbruch 

jeder gesetzesstolzen Selbstgerechtigkeit.

Denn diese Selbstgerechtigkeit ist der Nerv aller frommen Recht‑
haberei, alles Richt‑ und Rottengeistes, aller eigenliebigen Selbstweisheit 
und dünkelhaften Selbstherrlichkeit. Ohne diese Selbstgerechtigkeit 
gäbe es keinen Parteigeist, keine Zerrüttung der Gläubigen, keine eigen‑
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willigen Hirten und keine unterjochten Herden, keine Menschen‑ und 
Sektenherrschaft. Denn diese Selbstgerechtigkeit erhebt überall dort ihr 
Haupt, wo Christus noch nicht tatsächlich hat Haupt werden können, 
sei es in Einzelnen oder in Gemeinschaften, Gemeinden oder Kirchen, 
sei es im Werk‑ oder im Lehrdünkel. Überall dort, wo es neben Christus, 
dem alleinigen Haupte, noch ›Hauptsachen‹ gibt, um die man streitet, 
auf die man pocht, da ist der Teufelsbetrug dieser Selbstgerechtigkeit, 
sei es im Einzel‑ oder im Gemeindeleben. Und da herrscht plötzlich der 
Unglaube, mag das Glaubensbekenntnis auch noch so biblisch tönen. 
Denn eben da gilt ja gar nicht die Gottesgerechtigkeit, die durch den 
Glauben an Christus kommt, sondern die eigene Gesetzesgerechtigkeit, 
in der der Mensch sich brüstet. Da mag man in allerlei ›christlichem‹ 
Wirken und in christlichen Einrichtungen und Kreisen erfunden wer‑
den, aber man wird nicht in Christus erfunden, sondern in der eigenen 
Gerechtigkeit 1. O wie stolz erhebt diese Selbstgerechtigkeit in den Krei‑
sen der Gläubigen ihr Haupt!

Teurer Bruder, teure Schwester, da wollen wir es machen wie der 
allezeit vorbildliche Apostel Paulus. In der Liebe zu allen Heiligen war er 
der echte Gemeinschaftsmann, der keinerlei Trennungen nach Namen 
oder Lehren gutheißen konnte2. Maskierte Satansdiener nennt er die 
selbstgerechten, selbstgefälligen Rottenmacher3. Und da diese Men‑
schen auch in Philippi ihr Unwesen trieben, so weist er auf sie hin, als 
auf »die Hunde«, »die schlechten Arbeiter«, »die Zerschneidung«, 
die auf Fleisch und gesetzliche Gerechtigkeit ihr Vertrauen setzten4. 
Um so offenkundiger bezeugt er von sich, dass er jeden Fleischesruhm 
und jede Gesetzesgerechtigkeit für Verlust und Unrat geachtet habe, um 
Christus zu gewinnen und in Ihm erfunden zu werden und keine andere 
Gerechtigkeit mehr zu besitzen als die Gerechtigkeit Gottes, die durch 
den Glauben an Christus kommt 5.
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1) Phil 3,8.9   2) 1. Kor 1,12.13; 3,4.21‑23   3) 2. Kor 11,12‑15   4) Phil 3,2‑4   5) Phil 3,4‑9



Und was befähigte den Apostel zu dieser gründlichen und 
endgültigen Preisgabe jeder Eigengerechtigkeit? 

Nichts als die überschwängliche Erkenntnis Jesu Christi, 
seines Herrn (Phil 3,8).).

Sein Herr hatte sich ihm so groß offenbaren können, dass er, Pau‑
lus, ganz klein und nichtig in sich selber wurde. Die überschwängliche 
Erkenntnis Christi hatte den Apostel in solch überreiche Lebens‑ und 
Liebesgemeinschaft mit seinem Herrn und Haupte versetzt, dass er 
nichts in sich, in Christus aber alles hatte und sich vom Haupt her unlös‑
lich mit jedem Glied am Leibe Christi verbunden wusste.

So dürfen wir sagen: Wo irgend der selbstgerechte Ich‑ und Partei‑
geist herrscht, da fehlt es einfach an Erkenntnis Jesu Christi und infol‑
gedessen an Lebens‑ und Liebesgemeinschaft mit dem Haupt und den 
Gliedern. So viel mich von Christus trennt, so viel trennt mich von den 
Seinen.

Aber nun das Erstaunliche! Nämlich der erkenntnisreiche Apos‑
tel hatte noch nicht genug Erkenntnis Christi: er begehrte seinen Herrn 
noch viel besser kennen zu lernen! Der in der Gotteskraft des Kreuzes 
und Christi und des Heiligen Geistes Gegürtete1  begehrt noch viel völ‑
liger zu erfahren, welche Kraft von der Auferstehung seines Herrn und 
Hauptes ausgeht! Der in außerordentlichen Leiden Erprobte 2 begehrt 
noch viel reichlichere Gemeinschaft mit den Leiden Christi zu erleben! 
Ja, der täglich starb 3, begehrte nicht nur dem Leben, sondern auch dem 
Tode seines Herrn und Hauptes gleichgestaltet zu werden! Und er, der 
seiner Auferstehung längst gewiss war  4, hofft, dass er wohl auf diese 
Weise hin gelange zu der Auferstehung einer Auswahl aus den Toten!

Ach, wie demütig war Paulus in der Vernichtung seiner Selbstge‑
rechtigkeit geworden! Wie muss er sich seiner Unweisheit in sich selbst 5, 
seiner Schwachheit in sich selbst 6, seiner Unvollkommenheit in sich 
selbst 7 bewusst gewesen sein!

Da ihm nun kein Wohlgefallen am eigenen Wesen und Wirken 
mehr erlaubt war, weil er die unfruchtbare Todesnatur seines alten Men‑
schen genugsam erkannt und verurteilt wusste, so gab es für ihn nur 
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noch einen Gewinn – Christus. Er hielt es gleichsam in sich selbst nicht 
mehr aus. Nur Christus wollte er noch besser kennenlernen. Da wurde 
alle ihm schon geschenkte Christuserkenntnis nur ein hinreißender 
Antrieb im Heiligen Geiste, noch unendlich mehr seinen Lebensherrn 
zu erkennen. Alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis wusste er in Ihm 
verborgen. Ja, die rechte Erkenntnis des Geheimnisses Gottes wusste 
er geknüpft an die Erkenntnis Christi 1. Die Erkenntnis der Herrlich‑
keit Gottes konnte ihm nur erhellt werden im Angesichte Christi. Dem 
Lichte dieses Angesichtes wollte er sich aussetzen, dass es ihn mit himm‑
lischer Weisheit erleuchte und ganz in sich aufnehme2.

So war der Erkenntnisdrang des Apostels ganz gewiss kein ver‑
standesmäßiger Wissensdrang, sondern gottesmächtiger, geistesge‑
wirkter unwiderstehlicher Lebensdrang zum Lebensfürsten hin. Es war 
das übermächtige Ergriffensein von dem auferstandenen und erhöhten 
Christus, der noch weiter nach ihm griff, und nach dem Paulus noch 
höher und inniger greifen musste. Da wirkte ein Begreifen im Geiste 
über alle Begriffe hinaus. Erkennen bedeutete da unmittelbares Erleben 
als Schauen im Geiste und als Empfang himmlischer Gesichte und hoher 
Offenbarungen 3. Nicht der Ausdeutung des Erscheinens, Redens und 
Wirkens Jesu auf Erden galt des Apostels Christuserkenntnis zumeist, 
sondern der geheimnisvollen, verborgenen Gottesweisheit in der Heils‑
botschaft von Christus als dem für uns gekreuzigten Erlöser. Weiterhin 
galt Pauli Christusbekenntnis dem Geheimnis des Willens Gottes, alle 
Dinge im Himmel und auf Erden in Christus unter einem Haupte zu ver‑
einigen 4. So empfing er auch die Offenbarung des Geheimnisses Gottes 
und Christi und des Evangeliums, dass auch die Heiden erwählt seien 
und aus den Juden und Heiden die Gemeinde Christi als Leib Christi 
auferbaut und bei der Wiederkunft Christi zum Haupte entrückt werde 5.

Aber die erhebendste Erkenntnis war ihm gewiss die Erkenntnis 
der Liebe Christi in ihrer Breite, Länge, Tiefe und Höhe, obwohl diese 
Liebe alle Schranken der Erkenntnis übersteigt 6. Diese Liebe lebte ja 
in ihm 7. Diese Liebe hatte ihn ja gedrungen, nicht mehr sich selbst zu 
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leben 1. Die große Liebe Christi hatte sich ihm zu erkennen gegeben, 
und nun, von ihr hingenommen, brannte er danach, immer noch mehr 
von ihr zu erkennen, und nur die Liebe Christi in ihm befähigte ihn zur 
Erkenntnis dieser Liebe. So hatte die Liebe Christi in ihm die Erkennt‑
nis Christi geboren, und die Erkenntnis Christi gebar nur wieder neue, 
brünstigere Liebe. Denn je mehr er Christus erkannte, desto mehr 
musste er Ihn lieben, und je mehr er Ihn liebte, desto mehr suchte er Ihn 
zu erkennen. O wunderreiches, himmlisches Wechselspiel von Liebe 
und Erkenntnis in des Apostels Herzen!

Und wir? Warum brennt nicht in unserem Herzen der Liebesdrang, 
Christus, unser Leben, zu erkennen, in gleicher Glut? Ach, weil wir noch 
so viel Lust an uns selber haben! Weil wir noch in so alberner Selbst‑
verliebtheit von uns selbst eingenommen leben! Weil unsere Selbstge‑
rechtigkeit noch so aufgebläht groß ist! O wir können es noch so gut in 
uns selber aushalten! Wir Erbärmlichen können noch so behaglich von 
uns und für uns leben! Nicht Christus, sondern uns selbst begehren wir 
immer mehr in unserer vermeintlichen Tüchtigkeit und Vorzüglichkeit 
zu erkennen , um uns zu sättigen an unserem eigenen Bilde! O wie zäh 
kleben wir an uns selbst! Ja, selbstweise Buchstabenerkenntnis treiben 
und uns mit dem ›Licht‹, das wir haben, groß machen, das können wir. 
Aber uns selbst verleugnen, verlassen und vergessen und, von seiner 
Liebe hingenommen, nur noch Ihn erkennen wollen, das erlaubt der 
Satansstrick der Selbstsucht nicht; das wäre ja ›Schwärmerei‹ …

Und doch, alles, was uns an Gnade und Friede fehlt, das fehlt uns 
an Erkenntnis Christi. Immer können wir nur soviel von Ihm aufneh‑
men, als wir von Ihm erkannt haben. Denn Ihn erkennen heißt Anteil 
gewinnen an seinem Leben. Ja, Ihn und durch Ihn den Vater erkennen 
ist bereits gleichbedeutend mit dem Besitz ewigen Lebens 2; denn es ist 
bewusstes Teilhaben am Wesen Gottes.

Solch wahrhaftige Erkenntnis Christi ergibt sich aber nicht ohne 
weiteres aus dem Schriftstudium, sondern ist immer geknüpft an die 
innere Erleuchtung durch den Heiligen Geist. Und diese Erleuchtung 
wiederum kann nur gewirkt werden bei rechter Herzensneigung und 
Herzensüberlassung, in Herzenseinfalt und Herzenslauterkeit. Wer über 

Die Gemeinschaft seiner Leiden10

1) 2. Kor 5,14.15   2) Joh 17,3



alles hinaus nichts begehrt als Christus, der steht in dieser Herzensein‑
falt; und wer Christus um nichts anderes willen begehrt, als um seiner 
selbst willen, der steht in Herzenslauterkeit. Solchen Herzen gibt der 
Gott unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit, [den] Geist der 
Weisheit und Offenbarung in der Erkenntnis seiner selbst, wie ihn Paulus für 
die Heiligen erbat   1. Und eben da gibt Gott weit mehr als begreifliches 
Verstehen und Wissen, da gibt Er sich selbst, sein Wesen, seine Kraft.

Darum will auch Paulus selbst auf dem Wege der Erkenntnis 
Christi eindringen in die Kraft der Auferstehung Christi.

Der Apostel wusste: diese Kraft muss erkannt werden, wenn sie 
im Glauben erlangt werden soll. Es wird ja heute so oft ausgesprochen, 
wie die längst vorhanden gewesene Kraft der Elektrizität erst nach ihrem 
rechten Bekanntwerden die rechte Verwendung finden konnte. Was ist 
aber alle denkende, untersuchende Erforschung der natürlichen Kräfte 
dieser Welt gegenüber diesem in die Tiefen der Gottheit Eindringenden 
des Apostels.

Paulus wusste: Auf die Auferstehung Christi kommt alles an! Der 
Durchbrechung des Gesetzes der Sünde durch Christi Sühnetod musste 
die Durchbrechung des Gesetzes des Todes durch die Auferweckung 
Christi folgen. Der um unserer Übertretungen willen in den Tod gege‑
bene Lebensträger musste um unserer Rechtfertigung willen auferweckt 
werden 2, oder wir sind noch in unseren Sünden 3. Nur durch Christi Auf‑
erweckung können wir in einem neuen Leben wandeln und Gott Frucht 
bringen 4. Darum, wenn du in deinem Herzen glaubst, dass Gott Ihn aus 
den Toten auferweckt hat, so wirst du gerettet  5. Nur durch den von den 
Toten Auferweckten sind wir erlöst von dem kommenden Zorn 6. Und 
nur als der Auferstandene kann Christus Herr sein über Tote sowohl wie 
Lebendige 7. Durch den Auferstandenen hat Paulus auch seinen Apostel‑
beruf   8.

Welche Kraft Gottes musste also in der Auferstehung Christi wirk‑
sam geworden sein und noch wirken, und wie wird sie weiter wirken!? 
Denn Christus hat sich ja nicht selbst lebendig gemacht, sondern die 
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Herrlichkeit des Vaters hat Ihn auferweckt 1. Und die Kraft seiner Auf‑
erweckung hatte dem Herrn alle Gewalt und Vollmacht gebracht, so 
dass Er als der Auferstandene sagen konnte: Mir ist gegeben alle Macht 
im Himmel und auf Erden 2. Also ist die Kraft aus der Höhe, die Er den 
Seinen vermittelt, die Kraft seiner Auferstehung. Und es ist auch die glei‑
che Kraft, mit der Gott auch die Sünder lebendig macht zu einem neuen 
Leben. Wir sind also durch Gott mit Christus auferweckt und in das 
himmlische Wesen versetzt 3. In Ihm, schreibt der Apostel den Kolossern, 
seid ihr auch mit auferweckt worden durch den Glauben an die Kraftwirkung 
Gottes, der Ihn aus den Toten auferweckt hat 4. Also ist die Kraft, mit der 
Gott die Auferstehung Christi bewirkte, die eigentliche Kraft zu einem 
Wandel in der Neuheit des Lebens, die in uns wirksam wird gemäß 
unserem Glauben.

Diese Kraft, auf deren Erkenntnis und Erlangung alles ankommt, 
hatte Paulus erfahren, lebte in ihr und suchte sie noch immer besser zu 
erkennen und zu erlangen. Und diese Kraft sollte auch die Gemeinde 
erkennen, um in ihr zu leben. So schreibt er den Ephesern, er bete für 
sie, dass sie wissen sollen, wie überschwänglich groß sich Gottes Macht 
an uns, den Gläubigen erweist, da ja in uns dieselbe gewaltige Kraft 
wirkt, die Er bewiesen hat an Christus, als Er Ihn auferweckte von den 
Toten und Ihn zu  seiner Rechten setzte in der Himmelswelt 5. Der Apo‑
stel kann sich nach dem Grundtext dieser Briefstelle gar nicht genug tun 
in der Häufung starker Ausdrücke, um auf die übergroße Macht‑ und 
Stärkewirkung dieser Auferstehungskraft hinzuweisen, die wir als über‑
schwängliche Fülle der Kraft Gottes und als Schatz der Erkenntnis vom 
Himmel her durch den Glauben in den irdenen Gefäßen unserer sterbli‑
che Leiber tragen sollen 6.

Ach, diese Auferstehungskraft ist ja schließlich nichts anderes als 
die erbarmungsreiche große Kraft der Liebe Gottes, mit der Er uns liebte 
und lebendig gemacht hat mit dem Christus 7, und die den ganzen Men‑
schen nach Geist, Seele und Leib wiederherstellen wird. Es ist die Kraft 
der ausgegossenen Gottesliebe, die unsere Eigenliebe überwinden will, 
damit wir durch sie Überwinder und Geistesmenschen werden 8. Es ist 
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die Kraft, mit der wir ausgerüstet werden sollen durch  seinen Geist an 
dem inwendigen Menschen 1. Es ist aber auch die Kraft, die unserem 
äußeren Menschen stärkend und heilend zugute kommen soll. Wenn 
aber der Geist dessen, der Jesus aus den Toten auferweckt hat, in euch wohnt, 
so wird derselbe, der Christus aus den Toten auferweckt hat, auch eure sterb-
lichen Leiber lebendig machen durch  seinen Geist, der in euch wohnt   2. Jede 
echte Glaubensheilung ist eine Wirkung dieser Auferstehungskraft; 
denn nicht nur das Sterben Jesu als Mitgekreuzigt-Sein, sondern auch 
das Leben Jesu als Mitlebendig‑Gemacht‑Worden‑Sein soll an unserem 
sterblichen Fleische offenbar werden 3. Diese Kraft der Auferstehung ist 
aber schließlich auch die Kraft, durch die unser Leib bei der Wiederkunft 
Christi erlöst und dem Leibe seiner Herrlichkeit gleichgestaltet werden 
wird  4. Und indes ist die Kraft der Auferstehung Christi auch die einzige 
Kraft, die uns befähigt, mit Christus leiden zu können.

Warum aber erkennen und erlangen die Gläubigen so schwer die 
Kraft der Auferstehung ihres Herrn? Weil sie mit aller Zähigkeit der 
Eigenliebe im Glauben an die eigene Kraft weiter leben und wirken. 
Wohl wird viel geseufzt über die eigene Schwachheit, aber das geschieht 
gewöhnlich nur, um das anhaltende Sündigen zu entschuldigen. Ach, 
wenn man nur einmal wirklich schwach würde, das heißt: allen eigen‑
willigen Widerstand gegenüber dem erkannten Willen Gottes aufgäbe! 
Denn so stark, wie wir Gott gegenüber sind, so schwach sind wir der 
Sünde gegenüber. Bei Paulus aber war es umgekehrt. Bis zur Wider‑
standslosigkeit war er schwach geworden Gott gegenüber, und nur 
deshalb konnte die Kraft der Auferstehung Christi so machtvoll bei 
ihm wohnen 5. Denn die Kraft Gottes kann nur auf dem Boden unserer 
Schwachheit uns gegeben werden und zur Vollendung kommen. Jedes 
menschliche Eigenwirken verhindert ihren Empfang und beeinträchtigt 
ihr Wirken. Je völliger unsere Abhängigkeit in Schwachheit von Christus, 
desto völliger unser Erfülltwerden mit der Kraft seiner Auferstehung.
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Deshalb wird die Kraft der Auferstehung Christi 
nur empfangen in Gemeinschaft mit den Leiden Christi.

Leiden ist nicht das Erste, sondern das Erste ist Glauben und 
Erkennen, damit wir bitten können und empfangen. Aber alle im Glau‑
ben erkannte und empfangene Kraft Christi soll befähigen für die 
Gemeinschaft der Leiden Christi. Die Erkenntnis Christi bringt Teil‑
habe an seinem Wesen, das Teilhaben an seinem Wesen bringt Teilha‑
ben an seiner Kraft, und das Teilhaben an seiner Kraft bringt Teilhaben 
an seinen Leiden. Wesens‑ und Leidensgemeinschaft mit Ihm in seiner 
Kraft.

Das Wesen seines Leidens war aber Gehorsam und Erbarmen und 
ist es noch. Gehorsam aus Liebe zum Vater im Erleiden seines Willens 
und Erbarmen aus Liebe zu den Menschen im Mitleiden mit ihrem 
Elend. In Selbstentäußerung und Selbsterniedrigung erlitt Er den Willen 
des Vaters im Gehorsam bis zum Tod am Kreuz 1. Und in der Ausübung 
der Barmherzigkeit Gottes 2, des Vaters der Barmherzigkeit  3, diente Er 
mitleidend an Kranken und Sündern und dient jetzt noch vom Himmel 
her den  seinen als Erretter  seines Leibes 4.

Paulus, der Apostel nach dem Willen und der Barmherzigkeit Got‑
tes 5, der eigentliche Herold des Kreuzes Christi, schaute auch in beson‑
ders eindringlicher Erkenntnis die Leiden Christi. Dass Christi Weg aus 
der Schwachheit und Schmach des Kreuzesleidens hinauf zur Rechten 
der Kraft in Herrlichkeit gegangen war, musste dem einstigen Pharisäer 
die Leiden des Herrn unermesslich bedeutsam erscheinen lassen. Und 
er selbst war von der Stunde seiner Bekehrung an mit Leiden außeror‑
dentlicher Art belegt worden. Wie besonders schnell und tief musste 
sich da seiner Christuserkenntnis der Zusammenhang von Lebensge‑
meinschaft mit seinem Herrn eingeprägt haben! Bald musste er sich 
erkennen als den, dem gezeigt werden sollte, wieviel er für den Namen 
Jesus leiden sollte 6. Und willig ließ er es sich zeigen. Glaubensgehorsam 
und Leidensgehorsam waren ihm dabei unmittelbar dasselbe geworden.

Aber die lebendigste Quelle der Leidenswilligkeit des Apostels lag 
in der ihm geschenkten Einsicht in die Größe der Liebes‑ und Heilstat 
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Gottes am Kreuz. Dass Gott  seines Sohnes nicht verschonen konnte, 
sondern Ihn um unserer Sünden willen für alle dahingehen musste 1, 
das hat Paulus am tiefsten überwunden. Fortan wusste er sich seinem 
alten Menschen nach mit Christus gekreuzigt, gestorben, begraben und 
abgetan. Und was er als neuer Mensch zu leben hatte, das hatte er nicht 
mehr sich selbst, sondern Gott in Christus zu leben 2. Also hatte er nichts 
anderes mehr zu beanspruchen, als dienend, leidend, täglich sich selber 
für mitgestorben haltend, Dem zu leben, der für ihn gestorben und auf‑
erstanden ist. Denn nur so in Christi Tod hinein gepflanzt, konnte er mit 
dem Auferstandenen auch zu gleichem Leben gelangen 3. Da wurden 
also Leiden, Trübsal, Drangsal die eigentlichen Kennzeichen der Nach‑
folge Christi und die unerlässliche Durchgangs‑ und Läuterungsstufe 
zum Teilhaben an der einstigen Herrlichkeit Christi. Und aus dieser 
Erkenntnis heraus konnte es für den Apostel nichts Wünschenswerte‑
res geben, als in der Kraft der Auferstehung Christi auch immer mehr zu 
erfahren die Gemeinschaft mit dem Leiden Christi.

Gemeinschaft mit den Leiden Christi, welch ein für die meis‑
ten Gläubigen befremdliches Verlangen! Und doch sind wir als Kinder 
Gottes nur Erben Gottes und Miterben Christi in  seiner Herrlichkeit, 
wenn wir hier mit Ihm leiden 4. So muss also jedem Kind Gottes Gnade 
geschenkt sein, nicht bloß an Christus zu glauben, sondern auch für Ihn 
zu leiden, mag das Maß der Leiden auch ein ganz verschiedenes sein 5.

Aber gelitten muss werden. Eben weil unsere Leidensscheu noch 
immer genauso groß wie unsere Selbstliebe ist, müssen wir uns losleiden 
von uns selbst durch Gemeinschaft mit den Leiden Christi, um  seine 
Herrlichkeit zu erlangen.

Worin besteht aber unsere Gemeinschaft mit den Leiden Christi? 
Man kann sagen: 

Sie besteht erstens im Erleiden des Willens Gottes 
nach dem Vorbilde Jesu Christi.

Leiden gibt es nur, wo es Gegensätze gibt. Nun gibt es aber keinen 
größeren Gegensatz als den zwischen Gottes Willen und Menschenwil‑
len. Dieses Gegensatzes wird sich der Mensch aber erst bewusst durch 
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die Erkenntnis Christi. Am Gehorsam Jesu  seinem Vater gegenüber 
ermessen wir unseren Ungehorsam, nämlich die Größe der Abweichung 
unseres Willens vom Willen Gottes. Jesu Gehorsam war aber reiner Lei‑
densgehorsam. Nur lag der Gegensatz, der  seinen Gehorsam zu einem 
Leiden machte, nicht in einem Wesenswiderspruch zwischen dem 
Sohne Gottes und Gott, dem Vater, sondern in dem Widerspruch zwi‑
schen dem, was der Sohn in der Herrlichkeit beim Vater war, und dem, 
was Er jetzt auf Erden war. Diesen Gegensatz musste Jesus, eben als 
Sohn Gottes, erleiden lernen1. Es war der Widerspruch zwischen  seiner 
göttlichen und menschlichen Natur, der ein Leiden in sich begriff, das 
kein aus sündlichem Samen Gezeugter ermessen kann. Aber mit wel‑
cher Leidenswilligkeit ertrug der Herr diesen Gegensatz, und in welcher 
Leidensherrlichkeit versöhnte Er ihn! Seiner Selbstentäußerung in der 
Ablegung  seiner Gottesgestalt bei  seiner Einführung in den Erdkreis 
entsprach  seine Selbsterniedrigung auf Erden vor den Menschen und 
unter die Menschen 2. Vollkommene Abhängigkeit vom Willen  seines 
Vaters bezeichnet den Gang  seines Leidensgehorsams bis zum Sühne‑
tod am Kreuze, der uns mit Gott versöhnte.

Und wo nun ein von Christi Geist erfasster Mensch sich in die 
grundsätzlich gleiche Abhängigkeit von Gott hineinführen lässt, da ist 
Gemeinschaft mit den Leiden Christi; denn da erleidet ein Mensch 
den Willen Gottes. Nur dass es da umgekehrt zugeht: Der Nachfolger 
Christi entäußert sich seiner falschen Ich‑Größe und erniedrigt sich als 
ein unwürdiges Nichts unter die Herrschaft des gnädigen Gottes und 
Christi, seines Erretters. Und sein Glaubensgehorsam ist und bleibt Lei‑
densgehorsam, weil er auf der fortgesetzten Überwindung des bitteren 
Gegensatzes zwischen dem angeborenen sündigen Eigenwillen und dem 
heiligen Gotteswillen beruht. Wer da im guten Kampf des Glaubens 
lernt, der hat teil am Leben Christi in der Kraft des Auferstandenen.
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Zweitens besteht unsere Gemeinschaft mit den Leiden Christi 
in dem besonderen Erleiden der Prüfungen, 

Läuterungen und Versuchungen nach dem Willen Gottes.

Christi Leiden vor Gott war ein stetes Aufopfern jeder eigenen 
Macht, Weisheit, Ehre, eine beharrliche Absage an irdische Güter und 
Genüsse. Er konnte nichts aus sich Selbst tun; nur was Er den Vater tun 
sah, das tat Er. Er konnte nichts aus sich selbst reden; nur, was Er vom 
Vater hörte, das redete Er. Er nahm keine eigene Ehre; nur der Vater 
sollte durch Ihn geehrt werden. Er nahm auch keine Belohnung, ging in 
Armut, lebte von Anderer Habe, rang zitternd in Gethsemane, gab sich 
in die Hände  seiner Feinde, verstummte vor  seinen Peinigern, ward in 
Schwachheit gekreuzigt. Welche Gegensätze zu  seiner Gottesgleichheit! 
Und all  sein tägliches Leben und Erleben war eine Erprobung dieser  
seiner freiwilligen Selbstaufopferung. Und alle Versuchungen waren Ver‑
suchungen zur Selbstherrlichkeit.

Wo nun ein Mensch um Christi willen seiner törichten Selbstherr‑
lichkeit entsagt, gleichwie Jesus  seiner berechtigten Gottesherrlichkeit 
entsagte, und alle eigene Kraft und Macht, alle eigenen Wünsche, alle 
eigenen Gedanken, alle eigene Tätigkeit Christus – seinem erhöhten 
Haupt – aufopfert, da ist Gemeinschaft der Leiden Christi. Da wird jede 
Glaubensprüfung und Versuchung erlitten als gottgeschenkte Gelegen‑
heit zur Selbstentsagung. Ja, selbst der alltägliche Lebensgang wird da 
zum Kreuz‑, Opfer‑und Leidensgang.

Dabei wird alles erlitten, was der sündigen menschlichen Natur 
zuwider ist, gleichwie Jesus alles erlitt, was eigentlich  seiner göttlichen 
Natur zuwider war. Unsere Natur verlangt nach Macht, Ehre, Ansehen; 
wer aber mit Christus leidet, erduldet das Gegenteil. Unsere Natur will 
sich in Selbstweisheit brüsten; wer aber mit Christus leidet, erleidet 
die Entblößung von aller eigenen Weisheit, also dass, wie Jesus keine 
andere Weisheit als die des Vaters hatte, der Nachfolger Christi keine 
andere Weisheit als die Christi hat. Unsere Natur begehrt Fleischeslust, 
Augenlust, Sinnenzauber, Gaumenkitzel, Neuigkeiten; die aber Christus 
angehören, die haben das Fleisch gekreuzigt samt den Leidenschaften und 
Lüsten 1. Unsere Natur liebt den Genuss der Ruhe und Bequemlichkeit, 
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aber zur Gemeinschaft mit den Leiden Christi gehört der Verlust an kör‑
perlicher Ruhe, das Erdulden von Störungen, das Ertragen von Unbe‑
quemlichkeiten und Entbehrungen. Unsere Natur will auch grünen und 
blühen in Gesundheit und Kraft des Geistes, aber Christi äußere Lei‑
den bestanden ja gerade in unausdenkbarer leiblicher Schwachheit und 
Schmerzensqual, die auch  seine Nachfolger oftmals gradweise in sata‑
nischen Versuchungen oder Krankheiten zu ihrer Demütigung, Läute‑
rung oder Bewahrung oder auch für andere miterleiden müssen1; denn 
die Schwachheit der auserwählten Diener war und ist allermeist Leibes‑
schwachheit. Da wünscht unsere Natur schnelle Erquickung und Auf‑
richtung; die aber Christi Leiden mittragen, die können mit überlasse‑
nem Willen in der Geduld Christi warten, bis ihnen, nachdem der Kelch 
des Leidens geleert ist, auch der Kelch der Stärkung gereicht wird. Denn 
unsere Natur bricht auch über jeden Mangel und noch so geringe Lasten 
in laute Klagen aus; die aber mit Ihm leiden, die dulden auch mit Ihm, 
bis des Vaters Wille erfüllt ist. Unsere Natur neigt voll Gewinn‑ und 
Habsucht stets zum Irdischen, Eitlen, Vergänglichen, ist neidisch und 
scheel sehend, aber die Gemeinschaft mit den Leiden Christi führt zum 
Teilhaben an Jesu innerer Heimatlosigkeit auf Erden; sie erleidet die 
Lösung vom Irdischen und trachtet nach dem, was droben ist  2 . Unsere 
Natur denkt nicht daran, sich selbst abzusterben, und scheut jede Unter‑
würfigkeit unter die Zucht des Geistes, aber die mit Christus leben, lei‑
den sich los von sich selbst und von jedem Geschöpf, hassen ihr eigenes 
Leben 3, geben es mit allem, was daran hängt, in Christi Tod hinein, um 
durch gänzliche Todesgemeinschaft mit Ihm zur völligen Lebensge‑
meinschaft und ewiger Herrlichkeit des Geistes zu gelangen. Dabei wird 
dieser Leidens‑ und Todeskrieg gegen unsere eigene, gottwidrige Natur 
noch begleitet und verstärkt durch folgende Lebensart:

… drittens besteht unsere Gemeinschaft mit den Leiden Christi 
in dem Erleiden des Widerspruchs von Seiten der Menschen.

Jesus zog als verkörperte Liebe Gottes umher und tat wohl, und 
die schließliche Antwort  seines Volkes war und ist: Hinweg mit Die‑
sem! Die Natur des Menschen ertrug und erträgt die Gegenwart Gottes 

Die Gemeinschaft seiner Leiden18

1) 2. Kor 12,7; Phil 2,27; Kol 1,24   2) Kol. 3,1‑4  3) Lk 14,26



in Ihm, dem Gottes‑ und Menschensohn, einfach nicht. Sein gänzliches 
Anderssein, das erst mächtig anzog, wirkt weiterhin in  seiner überra‑
genden Ausschließlichkeit geradezu empörend; denn es wird einerseits 
empfunden als wahnwitzig vermessene Überhebung, andererseits als 
beleidigende Herabsetzung alles üblich Menschlichen. So entsteht Hass 
gegen Ihn und Verwirrung um Ihn.

Seine Feinde wollen Ihn nicht mehr. Seine Freunde verstehen 
Ihn nicht mehr. Infolgedessen ärgert sich zuletzt alles an Ihm: Oberste, 
Pharisäer und Schriftgelehrte, der Volkshaufe, der nicht mehr auf seine 
Rechnung kam, Johannes der Täufer, der ja auch nicht auf seine Rech‑
nung gekommen war, Jesu Jünger,  seine Getreuen, die gleichfalls nicht 
mehr auf ihre Rechnung mit dem Herrn und Meister kamen, die Solda‑
ten,  seine Henker, die Ihn zur königlichen Selbsthilfe aufforderten, und 
sogar die Mitgehenkten, die auch  seine Selbsthilfe und Mithilfe erwar‑
teten. Und alle sind von Ihm enttäuscht, ausgenommen der Übeltäter 
zu  seiner Rechten, der zu guter Letzt der einzige ist, der sich am noch 
lebenden Christus freut, bis nachher der römische Hauptmann sich am 
toten freut.

Wer aber vermag Christi Jesu Seelenleiden unter solcher Verken‑
nung und Verwerfung zu ermessen?

Er will  seinem Volk Heil bringen, das Er zum Unheil ausreifen 
sieht. Er will Rettung bringen, und muss dabei zum Richter der Obers‑
ten  seines Volkes werden. Wie der vermessene Gotteslästerer muss Er, 
der allein demütige Gottgehorsame, ihnen erscheinen. Er will Gesetz 
und Schrift erfüllen, und muss als ihr verwegenster Übertreter gelten. Er 
will nichts als wohltun, und wird unter die Übeltäter gerechnet. Er muss 
ein Licht sein, das Verdunkelung erzeugt. Seine göttliche Klarheit wirkt 
menschliche Verwirrung. Sein Friede kommt durch Zwietracht. Seine 
Liebe erregt Hass. Seine Hilfe gebiert Leid.

Die Seinen sollen von  seiner Freude leben, und Er muss sie in 
Traurigkeit bringen. Sie sollen sich an Ihm erlaben, und Er muss ihnen 
zum Ärgernis werden. Alles verlässt Ihn, zuletzt auch  sein Gott, der aller 
Menschen Sünde an Ihm richtet. Für nichts geachtet, birgt Er in uner‑
meßlicher Einsamkeit  seinen Geist in  seines Vaters Hände und stirbt 
den gehorsamen, freiwilligen Tod. – Und nicht einen Augenblick grollte  
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seine zu Tode betrübte Seele ihren Peinigern. Kein Speichelwurf hatte 
die Glut  seiner Liebe zu dämpfen vermocht. Kein Nagel hatte den Nerv  
seiner Liebe durchbohren und töten können. Kein Hohn hatte  sein 
überfließendes Erbarmen zu hemmen vermocht. Keine Not der Seele 
hatte  seinen Leidensgehorsam brechen können.

Und wo nun ein Mensch, überwältigt von diesem Bilde, den Büßer‑
schlag gegen die eigene Brust geführt hat, um so zu werden, wie der Ver‑
worfene war, und dann um  seinetwillen auch verschmäht, verfolgt, ver‑
urteilt, verworfen wird und nicht wieder schmäht und droht, sondern 
liebt seine Feinde, segnet, die ihm fluchen und tut wohl denen, die ihn 
hassen, und das alles in tiefer Selbstverwerfung wegen seiner Fluchwür‑
digkeit von Gott und nicht von Menschen erduldet, da ist Gemeinschaft 
mit den Leiden Christi.

Und da wird es immer so sein:

Je leidenswilliger die Vereinigung mit Christus wird, desto leidens‑
reicher wird die Entzweiung mit den Menschen werden. Je inniger und 
zarter die Verbindung mit dem Verworfenen und Gekreuzigten, desto 
offenbarer und heftiger der Widerspruch der Menschen. Je hingegebe‑
ner Ihm, desto preisgegebener von den Menschen. Je ähnlicher dem 
Haupte, desto ähnlicher  seinen Leiden unter der Verhöhnung und Ver‑
werfung von den Menschen.

Wer das spottbillige Allerweltschristentum pflegt, wird ja keinen 
Widerspruch der Weltmenschen erregen. Sie werden finden, dass ein 
solcher ›Christ‹ ganz gut zu ihnen passt. Er liebt sein Ich, so gut wie sie, 
sucht sein Recht, seinen Vorteil, seine Genüsse so gut wie sie. So sind 
seine frommen Gewohnheiten kaum befremdlich; ja seine verträgliche 
›Religiosität‹ wird ihm noch zur bürgerlichen Ehrbarkeit hinzugerech‑
net. Da gibt es keine Gemeinschaft mit den Leiden Christi, weder als 
Widerspruch mit dem eigenen Ich noch von Seiten der Menschen.

Aber auch bei den allermeisten Gläubigen ist von einem Mitleiden 
mit Christus und von einem Leiden für Christus nahezu nichts zu fin‑
den. Ehe man sich da rühmt, wie viel man um »Christi willen« leiden 
müsse, sollte man sich doch prüfen, ob man nicht viel mehr leiden müsse 
wegen der eigenliebigen, frommen Rechthaberei, wegen des christlichen 
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Parteidünkels, wegen des plumpen und schroffen Eiferns mit Unver‑
stand, wegen der frommen Schrullen und Manieren, in denen man sich 
gefällt, und wegen der offenbaren Sünden, in denen man noch lebt.

Aber wage es, Bruder, Schwester, einmal vorbehaltlos und rück‑
haltlos den heiligen Willen Gottes zu erleiden! Wage es, im alltäglichen 
Prüfungs‑ und Läuterungsgang gehorsam den Widerspruch des Heili‑
gen Geistes gegen deine gottwidrige Ich‑Natur zu erdulden und zu erlei‑
den, also dass du dich dabei selber hassen und lassen lernest! Wage es 
einmal, zu diesem Zweck Christus ganz neu zu erkennen und im Glau‑
ben tatsächlich die Kraft  seiner Auferstehung zu erlangen! Und du wirst 
erkennen und erleben, was es heißt, mit Christus und für Christus zu 
leiden! Denn dann wirst du nicht nur wider dich selber stehen müssen, 
sondern die Menschen werden auch wider dich aufstehen und wider 
dich streiten. Zum inneren Widerspruch wird der äußere hinzukommen. 
Du wirst dich selbst verwerfen müssen, und auch die Menschen werden 
dich verwerfen. Denn du wirst ihnen ebenso unerträglich werden, wie 
ihnen Christus und alle, die jemals mit Ihm lebten und litten, unerträg‑
lich geworden sind.

Und dann kommt das Bitterste. Nicht die ›Welt‹ wird dich am 
empfindlichsten verurteilen und preisgeben, sondern die ›Frommen‹! 
Da du wider dein eigenes Menschliches und damit auch wider ihr 
Menschliches streitest und einfältig und lauter nichts als Christus meinst 
und willst, so wirst du, je länger desto weniger in ihr plattes Parteiwe‑
sen und in ihre vielgeschäftige, leere religiöse Betriebsamkeit hinein‑
passen, und am Ende werden sie mit dir nichts mehr anfangen können, 
das heißt: sie werden dich für ihre Absichten und Zwecke untauglich 
und unbrauchbar finden; du wirst ihnen also nur noch im Wege stehen. 
Demgemäß werden die falschen Brüder gegen dich zu neiden und zu 
streiten beginnen, und du wirst es zu kosten bekommen, was es heißt: 
Hinweg mit diesem! – Sie hassen eben den Christus in dir.

 Du aber preisest Gott, dass du unter den Händen deiner Feinde 
innerlich, und, wenn es sein muss, auch äußerlich dem Tode deines 
Herrn gleich gestaltet werden darfst. Du darfst Gottes Willen erleiden: 
du darfst dein Leben in Gemeinschaft mit den Leiden Christi verlieren. 
Höheres gibt es im Glaubensleben nicht. Darum werden alle deine Lei‑
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den mit Christus zu Freuden in Christus. Und du darfst mit Paulus froh‑
locken: Denn wie die Leiden des Christus sich reichlich über uns ergießen, 
so fließt auch durch Christus reichlich unser Trost !  1 Denn je herber deine 
Einsamkeit unter Menschen wird, desto süßer wird dir die Leidensge‑
meinschaft mit deinem himmlischen Herrn. So liebst du bedingungslos 
weiter, bis dir Lieben wie Leiden und Leiden wie Lieben wird. Und das 
ist dein Teil Erdenseligkeit  2, denn im Himmel wird niemand mehr mit 
und für Christus leiden. Darum ruht hier schon der Geist der Herrlich‑
keit und Kraft auf dir 3.

 Und obendrein weißt du ja, dass sämtliche Leiden dieser Zeit gar 
nicht in Betracht kommen gegenüber jener Herrlichkeit, die bald an uns 
geoffenbart werden soll  4. Sie werden dir in dem Maße droben zuteil 
werden, wie du hier unten mit Christus gelitten hast. Da wird die Herr‑
lichkeit deiner leiblichen Auferstehung, zu der du mit einer Auswahl aus 
den Toten hingelangen wirst, entsprechend der Herrlichkeit der Leiden, 
die du im jetzigen Leibesleben als Gemeinschaft mit den Leiden Christi 
erlebt hast  5. Und so weißt du, unsere Bedrängnis, die schnell vorübergehend 
und leicht ist, verschafft uns eine ewige und über alle Maßen gewichtige Herr-
lichkeit, da wir nicht auf das Sichtbare sehen, sondern auf das Unsichtbare; 
denn was sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber unsichtbar ist, das ist ewig 6.
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Und er hat zu mir gesagt: 
Lass dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft 
wird in der Schwachheit 
vollkommen!

Darum will ich mich am liebsten 
vielmehr meiner Schwachheiten 
rühmen, damit die Kraft des 
Christus bei mir wohne .

Darum habe ich Wohlgefallen an 
Schwachheiten, 
an Misshandlungen, an Nöten, an 
Verfolgungen, an Ängsten 
um des Christus willen ; 
denn wenn ich schwach bin, 
dann bin ich stark .

2. Kor 12,9-10



 

W  er das spottbillige Allerwelts­
christentum pflegt , wird ja keinen 

Widerspruch der Weltmenschen erregen. 
Sie werden finden , dass ein solcher ›Christ‹ 
ganz gut zu ihnen passt .

Er liebt sein Ich , so gut wie sie , 
sucht sein Recht , seinen Vorteil ,  
seine Genüsse so gut wie sie.

So sind seine frommen Gewohnheiten 
kaum befremdlich ; ja seine verträgliche 
›Religiosität‹ wird ihm noch zur 
bürgerlichen Ehrbarkeit hinzugerechnet .

Da gibt es keine Gemeinschaft 
mit den Leiden Christi , 
weder als Widerspruch mit dem eigenen Ich 
noch von Seiten der Menschen .

Fritz Binde


